
Dreifaltigkeit

Eine  Annäherung  für  unseren
alltäglichen Glauben
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Wenn wir heute das Fest der Dreifaltigkeit feiern, stehen wir
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vor  einem  der  größten  Geheimnisse  unseres  Glaubens.  Und
vielleicht fragen Sie sich – wie ich auch immer wieder –: Was
kann man darüber eigentlich sagen, ohne sich zu verrennen?

Wir  glauben  an  einen  Gott,  der  uns  auf  drei  verschiedene
Weisen begegnet:

–  als  Vater,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen  hat,  alles
Sichtbare und Unsichtbare,

– als Sohn, der wirklich Mensch geworden ist und uns erlöst
hat,

– und als Heilige Geistkraft, die uns begleitet, stärkt und
führt.

Das klingt vertraut. Und doch spüren wir: Ganz fassen können
wir dieses Geheimnis nicht.

Ein Bild aus der Natur – und ein
kleines Wunder der Physik
Wir  suchen  oft  nach  Bildern,  die  uns  helfen,  der
Dreifaltigkeit  näherzukommen.

Eines davon ist das Wasser: Es kann fest sein wie Eis, flüssig
wie Wasser und gasförmig wie Dampf. Drei Erscheinungsweisen –
und doch bleibt es immer Wasser.

Als  ich  einmal  mit  einem  befreundeten  Professor  und
Naturwissenschaftler über das Thema ‚Dreifaltigkeit‘ sprach,
erzählte er mir von einem faszinierenden Experiment:

Unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  kann  Wasser  alle  drei
Aggregatzustände gleichzeitig haben. Eis, Wasser und Dampf –
nebeneinander, im selben Augenblick. Die Physik nennt das den
Tripelpunkt.

Das hat mich beeindruckt. Denn es zeigt:



Manchmal  gibt  es  in  dieser  Welt  Dinge,  die  gleichzeitig
verschieden und doch eins sind. Dinge, die wir nicht erklären
müssen, um sie staunend wahrzunehmen.

Vielleicht hilft uns dieses Bild, wenn wir weiter über die
Dreifaltigkeit nachdenken.

Ein Gott der Beziehung

In den Evangelien der letzten Wochen haben wir gehört, wie eng
Vater, Sohn und Geist miteinander verbunden sind. Jesus sagt:

– „Ich und der Vater sind eins.“

– „Wer mich sieht, sieht den Vater.“

– „Ich lasse euch nicht allein – ich sende euch den Beistand.“

Unser Gott ist ein Gott der Beziehung.

Die drei Personen sind miteinander verbunden – und jede von
ihnen sucht Beziehung zu uns.

Unser  Glaube  an  die  Dreifaltigkeit  zeigt  sich  also  nicht
darin, dass wir alles erklären können, sondern darin, wie wir
mit Gott leben.

Augustinus am Strand – und die Grenzen
unseres Verstandes

Denn eine Legende aus dem Leben des heiligen Augustinus macht
mir etwas deutlich:

Eines Tages spazierte Augustinus am Strand entlang, während er
mitten in den Vorbereitungen für sein Buch über die Heilige
Dreifaltigkeit stand. Plötzlich entdeckte er einen Jungen, der
mit  einem  Löffel  immer  wieder  Meerwasser  in  ein  kleines,
selbst-gegrabenes Loch schaufelte.



Neugierig hielt Augustinus an und fragte den Knaben, was er da
tue. Der Junge erklärte, er wolle das Meer austrocknen, indem
er es in dieses Loch gieße.

Amüsiert und ein wenig mitleidig lächelnd, wies Augustinus
darauf hin, dass das Meer dafür viel zu groß sei. Doch der
Junge konterte: „Wahrscheinlicher wirst du das Meer auf diese
Weise leer bekommen, als du mit deinem Verstand das Geheimnis
der Dreifaltigkeit auch nur annähernd ergründen kannst. Es ist
einfach zu groß.“

Dabei verglich der Knabe das Meer mit der Dreifaltigkeit, sein
Loch, das er aushob, mit Augustinus’ entstehendem Buch und den
Löffel mit dessen Verstand.

Diese Geschichte zeigt:

Wir können Gott nicht in unser kleines Denk-Loch schaufeln.

Und das ist völlig in Ordnung.

Was bedeutet die Dreifaltigkeit für mein
Leben?

Ich  habe  im  Studium  die  Trinitätslehre  nie  vollständig
verstanden.

Aber ich habe etwas anderes verstanden:

Die Dreifaltigkeit hat mit meinem Leben zu tun. Mit meiner
Beziehung zu Gott.

Ich glaube an Gott, den Vater.

Wenn ich staune über die Natur, über die Vielfalt des Lebens,
über die Geheimnisse der Biologie, Physik und Chemie – dann
spüre ich:

Da ist ein Ursprung.



Da ist einer, der uns geschaffen hat und uns Verantwortung für
diese Welt anvertraut.

Ich glaube an Gott, den Sohn.

Jesus hat uns gezeigt, wie Gottes Liebe aussieht – menschlich,
nahbar, verletzlich.

Er kennt unsere Schwächen und unsere Schuld.

Und er zeigt uns:

Gottes Liebe lässt uns nicht fallen.

Ich glaube an die Heilige Geistkraft.

Sie ist die Kraft, die mich tröstet, wenn ich zweifle.

Die mich stärkt, wenn ich müde bin.

Die mich führt, wenn ich nicht weiß, wohin.

Sie ist Gottes Nähe in meinem Alltag.

So glaube ich an den dreifaltigen Gott

An den Vater, der mich geschaffen hat.

An den Sohn, der mich erlöst.

An die Heilige Geistkraft, die mich begleitet.

Ein Gott – drei Weisen, wie er mir begegnet.

Ein Geheimnis – und doch ganz nah.

Ein  Gott,  der  mein  Leben  umgibt,  vom  Anfang  bis  zur
Vollendung.



Foto: Gerd A. Wittka, 2025

Dreifaltigkeit
„Wer von Gott nicht weiß, dass er dreieinig ist, weiß nichts
vom Christentum.“
(Georg Wilhelm Friedrich Hegel)

Ende
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Impuls zu Matthäus 28, -16-20

Das ist das Ende ….
das ist das Ende des Matthäus-Evangeliums, was wir gerade
gehört haben.

Einige Zeilen vorher wird berichtet, wie die Frauen, die zum
Grab gehen, um den Leichnam Jesu zu salben, das Grab leer
finden  und  davor  ein  Engel,  der  ihnen  sagt,  dass  Jesus
auferstanden sei.
Und dann gibt der Engel den Frauen eine Botschaft mit, die sie
den Jüngern übermitteln sollen:
„…geht schnell zu seinen Jüngern und sagt ihnen: Er ist von
den Toten auferstanden und siehe, er geht euch voraus nach
Galiläa, dort werdet ihr ihn sehen….“ (Mt 28,7)
Die Frauen machen sich auf den Heimweg, auf dem ihnen der
auferstandene Christus erscheint, der ihnen noch einmal den
Auftrag wiederholt, den der Engel ihnen zuvor mitgegeben hat:
„… Fürchtet euch nicht! Geht und sagt meinen Brüdern, sie
sollen nach Galiläa gehen und dort werden sie mich sehen….“
(Mt 28,10)

https://www.bibleserver.com/EU/Matth%C3%A4us28%2C16-20


Eigentlich  ist  das  schon  alles,  was  Matthäus  über  die
Auferstehung zu berichten weiß, und dass die Frauen tun, wie
ihnen gesagt worden war.
Angekommen bei den Jüngern erzählen sie, was der Herr ihnen
aufgetragen hat.
Und nun ziehen die Jünger los nach Galiläer.
Das haben wir heute im Evangelium gehört.
Mehr, als wir heute im Evangelium gehört haben, weiß Matthäus
nicht über die Auferstehung Jesu und seiner Begegnung mit den
Jüngern zu berichten.

Ist schon etwas komisch.

Aber vielleicht stimmt auch hier das Wort: „In der Kürze liegt
die Würze!“

Mache nicht so viele Wort, sondern komme auf den Punkt.

Und diesen Dreh- und Angelpunkt arbeitet Matthäus sehr knapp
heraus:

Die Erfahrung und die Begegnung mit dem Auferstandenen lässt
nur eine Reaktion zu, nämlich diese Erfahrung weiter zu geben,
davon zu erzählen und davon Zeugnis abzulegen.

Die elf Jünger, wie sie bei Matthäus genannt werden – Judas
Iskariot war ja nicht mehr und ein Nachfolger für ihn noch
nicht gewählt -, nehmen aus der Erfahrung nichts anders mit,
als  selber  in  die  Welt  hinauszuziehen  und  diese  Frohe
Botschaft  weiter  zu  geben.

Hätten  sie  sich  diesem  Auftrag  verweigert,  wir  würden
wahrscheinlich heute nicht zum Gottesdienst versammelt sein.

Und wie steht es um uns heute?
Was machen wir, wenn wir gleich nach dem Gottesdienst wieder
nach Hause gehen?
Was machen wir mit unserem Glauben, dass wir hier in diesem
Gottesdienst ebenfalls dem Auferstandenen begegnet sind, in



seiner Frohen Botschaft und in der Eucharistie?

Freuen  wir  uns  auf  einen  entspannten  Abend  und  auf  einen
schönen, ruhigen und freien Sonntag, an dem wir „den lieben
Gott einen guten Mann sein lassen“ können?

Oder spüren wir, wenn auch nur minimal etwas Enthusiasmus, von
dem, was wir glauben, auch anderen mitteilen zu wollen, ob in
Worten oder durch Taten?!

Unser Gottesdienste sind einerseits immer Rückzugsorte, aber
Orte, an denen etwas mit uns geschehen darf.
Unsere  Gottesdienste  dürfen  so  etwas  sein,  wie  Akku-
Ladestationen,  in  denen  wir  unsere  entladenen  Akkus  des
Enthusiasmus wieder aufladen dürfen und mit 100% Power in den
Alltag zurück gehen können.

Und wie kann das konkret gehen?

Lasst  uns  überlegen  und  einfach  mal  spinnen,  welche
Situationen  es  geben  könnte,  die  aber  nicht  missionarisch
rüber kommen.

Zum Beispiel so:
Stellen  wir  uns  mal  vor,  wir  sind  in  einer  ziemlich
alltäglichen Situationen, wo wir mit uns bekannten Menschen



zusammen sind: in einer Gruppe, bei einer Geburtstagsfeier
oder einfach nur so beim Kaffeeklatsch.
Stellen wir uns weiter vor, wir würden – wie aus heiterem
Himmel – einfach in dieser Situation den Satz heraushauen:
„Ich glaube, dass der Tod nicht das Ende ist!“

Mehr nicht…!
Was meinen Sie, welche Reaktionen kommen würden?

Oder:  ich  erinnere  mich  an  eine  Situation  am  Donnerstag
Morgen, als ich mit anderen wartenden Patienten in meiner
Hausarztpraxis saß.
Vor  uns  ein  TV,  stumm  gestaltet,  nur  Bilder  aus  dem
Gazastreifen.
Eine Patientin konnte ihre Bestürzung nicht zurück halten und
sagte einfach nur: „Schrecklich, diese Bilder!“
Und plötzlich reagierte jemand anderes darauf und überlegte
laut, wie viel Leid auf beiden Seiten erlebt wird. Eine andere
Person fiel ein: „Und diejenigen, die am meisten darunter
leiden,  können  zumeist  nichts  dafür,  die  palästinensischen
Frauen, Kinder und Männer.“
Natürlich habe ich dann auch ‚meinen Senf dazu gegeben‘ und
gefragt, was passieren müsse, damit Frieden auf beiden Seiten
möglich wird.

Und  schon  waren  wir  in  einem  kurzen,  angeregten  und
mitfühlenden Gespräch über die Situation im Gaza-Streifen, als
sich eine Tür öffnete und mein Arzt mir zurief: „Herr Wittka,
bitte!“

Merken Sie, worauf ich hinaus will?
Durch einen empathischen Gedanken, den die erste Frau laut
ausgesprochen hatte, kamen Menschen miteinander ins Gespräch
und haben sich zumindest Gedanken darüber gemacht, wie das
Leid der Menschen dort ist und Frieden in Nahen Osten möglich
werden könnte!

Wer glaubt noch, dass in diesem Augenblick nicht der Heilige



Geist am Werk war?
Und  ich  bin  sicher,  dass  hier  auch  ein  Aspekt  unseres
christlichen Glaubens spontan und unverhofft mitten im Tag zur
Sprache kam.

Dazu passt etwas dieser Beitrag!
Gott hat durchaus Platz in unserem Alltag – in unserem Leben!

„Die erste Frage im Himmel – Parashat Behar von Daniel Neumann
24.05.2024“ von YouTube anzeigen
Hier klicken, um den Inhalt von YouTube anzuzeigen.
Erfahre mehr in der Datenschutzerklärung von YouTube.
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„Die erste Frage im Himmel – Parashat Behar von Daniel Neumann
24.05.2024“ direkt öffnen

Falten
Meine Predigt zum kommenden Sonntag beginnt mit den Worten:
„Wir alle kennen uns mit Falten aus …“ – Was hat das wohl mit
diesem Sonntag zu tun? – Hier die Antwort:

Christentum – eigenartig
Am 12. Juni 2022 begehen wir den Dreifaltigkeits-Sonntag.
Dahinter  steckt  eine  Glaubensüberzeugung,  die  sich  in  den
ersten Jahrhunderten nach Christus konkret ausgeformt hat.

https://policies.google.com/privacy?hl=de
https://youtu.be/-4cdR-W9Jzs?si=Z8b-XU49sO0FXIQw
https://youtu.be/-4cdR-W9Jzs?si=Z8b-XU49sO0FXIQw
https://denk-arten.de/blog-beitraege/falten/03/06/2023/
https://denk-arten.de/allgemein/christentum-eigenartig/11/06/2022/


Heute sehen wir, dass das Christentum unter den Religionen der
Welt wirklich eigenartig ist.

Die weibliche Seite Gottes
Beitrag über die weibliche Seite Gottes, die im Hebräischen
‚ruach‘ und im Lateinischen ‚pneuma‘ heißt.
Es geht darum, dass im religiösen Kulturkreis Jesu und auch
noch später die dritte Wesensheit Gottes mit einem weiblichen
Begriff erklärt wurde.
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